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Ein wütendes und berührtes Vorwort

Es gibt Bücher, die gehen unter die Haut. Tabula Rasa – alles steht Kopf von Petra Rapp ist so eins. Ganz ehrlich, ich habe beim Lesen nicht nur eine Träne der Entrüstung vergossen, weil Petra mit einer Ehrlichkeit schreibt, die mich tief berührt. Weil sie Worte findet für Erfahrungen, Gefühle und Belastungen, die viele Alleinerziehende kennen – über die sich aber immer noch viel zu wenige Menschen im Klaren sind. In ihrer Geschichte habe ich vieles wiedererkannt, das auch mein eigenes Leben geprägt hat, nachdem ich selbst alleinerziehend wurde. Dieses Gefühl, plötzlich allein Verantwortung tragen zu müssen für zwei kleine Kinder. Die Erschöpfung und die Angst und gleichzeitig die gesellschaftliche Erwartung, all das wie selbstverständlich bewältigen zu müssen – einfach, weil man Mutter ist! Diese Erfahrung veränderte meinen Blick auf unsere Gesellschaft für immer. Denn wer nie alleinerziehend war, versteht nicht, was es wirklich bedeutet. Dieses Gefühl, ständig auf Messers Schneide zu laufen und gleichzeitig funktionieren zu müssen: Für die Kinder, für Behörden, für Arbeitgeber, für die Welt. Und vor allem versteht man nicht, wie viel Scham und Schuldgefühle Frauen auferlegt wird für Situationen, die sie nicht verursacht haben. Petra erzählt schonungslos von einer Realität, die Millionen Frauen kennen mit einer Klarheit, die weh tut, und mit einer Stärke, die zwischen den Zeilen immer spürbar bleibt – selbst dort, wo das Leben kaum noch Kraft übriglässt.

Als ich 2018 begann, öffentlich über das Thema Alleinerziehendsein zu sprechen und anfing meine eigenen Erfahrungen mit meinem Projekt „Gut alleinerziehend“ sichtbar zu machen, begegnete ich vor allem Frauen, die ebenfalls lernen mussten, sich gegen Vorurteile, Schuldzuweisungen und das familiäre Umfeld zu behaupten. Frauen, die oft ohne Unterstützung ihren Weg gingen und dabei stärker wurden, als sie jemals sein wollten. Über Social Media wurde ich damals auf Petra aufmerksam. Ich sah ihren Beitrag bei Stern TV, von dem sie auch in diesem Buch berichtet. Später kamen wir in Kontakt und erkannten viele Gemeinsamkeiten. Uns verbindet nicht nur das Wissen um die Herausforderungen dieses Lebens, sondern auch die Haltung, nicht zu schweigen. Nicht wegzusehen. Nicht klein beizugeben. 2024 war Petra schließlich zu Gast in unserem Podcast Das AE-Team. Dort erzählt sie ihre Geschichte sehr eindrücklich. Wer ihr zuhört, versteht schnell: Ihre Geschichte passt nicht zu den Vorurteilen, die Alleinerziehenden noch immer entgegengebracht werden.

Und genau das zeigt auch diese Buchreihe: Keine der Autorinnen passt mit ihrer Geschichte zu dem weitverbreiteten Klischee. Sie alle sind Frauen mit Brüchen, Hoffnungen und enormer Verantwortung. Jede zeigt auf ihre Weise, wie unterschiedlich die Wege ins Alleinerziehendsein sein können und wie viel Kraft es braucht, trotzdem wieder aufzustehen und sich einen eigenen Weg durch die vielen Steine zu bahnen, die plötzlich ins Leben gerollt kommen. Besonders bewegt hat mich an Petras Geschichte, dass sie sich trotz all der Belastungen nicht hat brechen lassen. Dass sie ihren Mut behalten hat. Dass sie sich selbst am Ende dankt. Nicht aus Egoismus, sondern aus Selbstachtung. Weil sie erkannt hat, dass niemand sonst wirklich ermessen kann, was sie geschafft und erduldet hat.

Und vielleicht liegt genau darin eine der wichtigsten Botschaften dieses Buches: Dass diese persönliche Erfahrung wertvolle Perspektiven auf die gesellschaftliche Realität aufzeigt. Und dass wir als Gemeinschaft endlich beginnen müssen, daraus zu lernen und Verantwortung gerechter zu verteilen – emotional, finanziell und politisch, statt Frauen per se den Schwarzen Peter zuzustecken, nach dem Motto „Selbst schuld“. Dieses Buch macht sichtbar, was viele von uns schon zu lange schlucken. Und ich habe mir nicht nur einmal gedacht: „Geht's noch?!“ Und dafür danke ich dir, liebe Petra, von ganzem Herzen.

Alles Liebe, Silke Wildner

Gründerin von „Gut alleinerziehend“

Podcast „Das AE-Team“ – der positive Podcast für Alleinerziehende




Einleitung

„Ich weiß, dass ich noch

längst nicht fertig bin mit Heilen,

ich wickel Tesa um meine Tränen

und verpacke sie in Zeilen.“

Clara Lösel, deutsche Schriftstellerin 1

Es gibt genug Geschichten darüber, wie schwer es ist, alleine mit Kind durchs Leben zu gehen. Über Erschöpfung, Finanzen, Vereinbarkeit, Haushalt, Papierberge, die sich höher stapeln als der Mut. Ich kenne sie alle. Aber genau darum geht es in diesem Buch nicht. Zumindest nicht nur. Ich wollte bewusst ein anderes Licht auf diese Zeit werfen. Nicht die Dunkelheit wollte ich festhalten, sondern das, was sie immer wieder erhellt hat: Menschen, Momente, kleine Wunder. Meine Leuchttürme, wie ich sie nenne.

Das Leben selbst war nie zu viel. Meine Kinder schon gar nicht. Sie waren und sind das Herzstück, der Grund warum ich überhaupt so viel Kraft entwickelt habe. Was manchmal zu viel war, waren die äußeren Dinge: Die Verantwortung allein zu tragen, die endlosen To-do-Listen, die Sorgen um Geld oder Zeit. Manchmal halte ich inne und kann nicht glauben, dass ich bereits seit über 9 Jahren alleinerziehend bin, wie groß meine Babys von damals inzwischen sind und was alles hinter uns liegt.

Dieses Buch ist mein Dank an all diejenigen, die mir ein Stück ihres Lichts geliehen haben. Die da waren, ohne große Worte. Die mir zugehört haben, wenn alles zu viel war. Die mich aufgefangen haben, ohne zu wissen, wie wichtig sie in diesem Moment waren. Wie viel heller ein einziger Satz, oder eine Umarmung die Not machen kann, wenn man gerade im Nebel steht. Wie viel Menschen bedeuten, die dich fragen, wie es dir WIRKLICH geht. Manche kenne ich seit Jahren, andere sind nur kurz aufgetaucht. Jeder Leuchtturm steht für etwas anderes: für Hoffnung, Freundschaft, Vertrauen, Mut. Und manchmal einfach nur für das Gefühl gesehen zu werden. Sie alle haben mir geholfen, den Weg weiter zu gehen, auch wenn er gerade unklar war. Manchmal merken wir erst später, wie sehr sie für uns gestrahlt haben.

Ich lade dich ein mit mir zurückzugehen. Zu den Momenten, die mich fast gebrochen hätten – und zu denen, die mich wieder ganz gemacht haben. Vielleicht erkennst du dich in vielem wieder. Vielleicht findest du darin Trost. Oder Licht. Oder die Erinnerung, dass auch du nie ganz alleine bist. Über die Trennungsnacht und alles, was danach kam, schreibe ich nur so viel, wie meine Kinder kennen. Mein Buch ist keine Abrechnung. Diese Zeit gehört zu meiner Metamorphose und ist Teil meines Weges. Der Mittelpunkt bin jedoch ich. Ich schreibe aus heutiger Perspektive: über meine Gefühle, meine Erinnerung, meine Wahrnehmung. Mir ist bewusst, dass es unterschiedliche Sichtweisen gibt. Diese hier ist meine.

Rückblickend ist diese Zeit kein Bruch, sondern ein Übergang. Einer, den ich erst viel später als Anfang erkennen konnte. Nichts daran war leicht. Und doch hat mich genau diese Phase gezwungen hinzusehen: auf mich, auf meine Muster, auf meine Verantwortung. Ich habe Fragen gestellt, für die vorher kein Raum war, und ich habe Antworten gefunden, die wehgetan haben. Und mich wachsen ließen. In dieser Zeit ist Bewusstsein entstanden. Es war ein Prozess. Mit jedem Zweifel, jeder Entscheidung, jedem Moment, in dem Aufgeben einfacher gewesen wäre als Weitermachen.

Dieses Buch folgt drei Phasen. Entwicklung verläuft nicht gradlinig, dennoch lässt sich im Rückblick ein Weg erkennen.

Phase 1 beschreibt die Zeit direkt nach der Trennung. Orientierungslosigkeit, Verzweiflung, Abschiede und die große Frage, wie es weitergehen soll.

Phase 2 erzählt von einem vorsichtigen Sortieren, vom Suchen nach Stabilität und davon, wie sich langsam ein neuer Alltag formt.

Phase 3 steht für das Ankommen. Für innere Festigkeit, Klarheit und die Gewissheit, den eigenen Weg gehen zu können.

Jede dieser Phasen war mit Schmerz verbunden. Mit zerplatzten Seifenblasen und Enttäuschungen. Mit Momenten, durch die ich gehen musste, obwohl ich es mir anders gewünscht hätte. Und doch bin ich heute stolz auf diese Entwicklung und das Wachsen. Diese Jahre haben mich geformt. Sie haben mir Tiefe geschenkt, Klarheit und die Fähigkeit, mich selbst ehrlich zu betrachten. Und sie haben mich zu einer reflektierten, besseren Mutter gemacht. Weit weg von perfekt, aber ich war immer bereit diese Verantwortung zu tragen und zu lernen.

Das Alleinerziehend-Sein hat mir alles abverlangt. Kraft, Geduld und Grenzen. Aber es hat mir auch etwas geschenkt: Nähe und eine Tiefe in der Beziehung zu meinen Kindern, die ohne diesen Weg vielleicht nie entstanden wäre. Man sagt, dass Menschen, die durch Krisen gehen, an Reife und Tiefe gewinnen. Krisen machen niemanden besser. Aber sie lassen keine Ausflüchte mehr zu. Und genau darin liegt die Kraft.

In den Kapiteln, die unsere Ehezeit bis 2017 betreffen, bezeichne ich meinen ehemaligen Partner durchgängig als meinen Ex-Mann.

Zum Schutz der Privatsphäre meiner Kinder verwende ich in diesem Buch keine vollständigen Namen, sondern ausschließlich ihre Initialen.

Alles Liebe,

Petra Rapp
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Phase 1

Tabula Rasa

Wenn die Seifenblase zerplatzt

und nichts mehr ist wie geplant
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1. ÜBER MICH

Meine persönliche Geschichte

„Alleinerziehend zu sein war nie mein Ziel. Aber es wurde mein Weg. Aufgeben war keine Option.“
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Hallo, ich bin Petra (*1982), seit Anfang 2016 alleinerziehende Mama von zwei wunderbaren Söhnen (*2011) und (*2015). Die Trennung kam im wahrsten Sinne über Nacht, Vorboten gab es jedoch schon viele zuvor. Hinterher ist man bekanntlich immer klüger. Noch nie hatte ich auch nur eine Sekunde darüber nachgedacht, dass ich alleinerziehend werden könnte, geschweige denn, wie mein Leben sich dadurch verändern würde. Dass der Fokus sich so dermaßen verschiebt, die Prioritäten andere werden und dass ich plötzlich nicht mehr in meine eigene, kleine Welt von damals passen würde. Das Alleinerziehend-Sein birgt viele Verluste und viel Zurückstecken. Und es kostet so unendlich viel Kraft.

Damals stellte ich mir die Frage, wie um Himmels Willen ich jeden einzelnen Tag zwei Kinder ins Bett bringen soll, die nicht halb so müde waren wie ich. Aber es geht. Und vor allem geht es vorbei. Das Gute und das Schwierige. Heute, wenn ich durch den Rückspiegel auf all die letzten Jahre schaue, denke ich überwiegend an die schönen Erinnerungen. Das gemeinsame Lachen, Toben, Ängste überwinden, ganz viel Kuscheln und die Leichtigkeit.

Meine Kinder sind inzwischen schon so groß, dass ich mich fast wieder nach dieser intensiven Zeit von damals sehne. Von all den Rollen, die ich in meinem Leben schon hatte, ist die der Mutter für mich die schönste und wertvollste Erfahrung.

Was mir richtig, richtig leid tut ist, dass ich nicht immer die Mutter sein konnte, die ich gern gewesen wäre. So oft habe ich es verflucht, kaum Unterstützung zu haben, um mal durchatmen zu können, mich sammeln, oder nur ein einziges Mal ausschlafen zu können. Und gleichzeitig wollte ich nie in den Ferien meine Kinder abgeben und teilen. Ich hatte sie schon nur zwei von vier Wochenenden im Monat und immer das Gefühl, ich verpasse etwas.

Wenn ich dann mal Urlaub hatte und die Kinder Ferien, wollte ich die Zeit mit ihnen genießen, nicht auf das morgendliche Knuddeln verzichten, wenn Hausaufgaben und Aufstehen mit Wecker schon mal wegfielen. Was ich wirklich gern gehabt und gebraucht hätte, wäre jemand gewesen, der ein leckeres, warmes Essen vor der Tür abstellt, damit ich nicht kochen muss. Jemand, der sagt: „Heute komme ich vorbei, streiche deine Wände neu und baue dir ein Regal zusammen, kümmere mich um die Fahrräder, prüfe dann gleich den Ölstand und den Reifendruck deines Autos... während du dich mit freiem Kopf einfach um die Kinder kümmern kannst.“

Inzwischen kennen ja viele eine alleinerziehende Mama in ihrem Umfeld und vielleicht fragst du dich, wie du sie unterstützen kannst. Manchmal reichen kleine Dinge, um einen großen Unterschied zu machen. Etwas ganz Bestimmtes haben wir Alleinerziehende nämlich mehr als genug: Schuldgefühle – das ständige Gefühl, nicht genug Zeit, nicht genug Ruhe, nicht genug Geduld und nicht genug Aufmerksamkeit für unsere Kinder zu haben. Mir ist bewusst, dass es auch alleinerziehende Väter mit Ex-Frauen gibt, die nicht immer das Beste für die Kinder im Sinn haben. Auch sie dürfen sich selbstverständlich hier angesprochen fühlen. Jedoch kenne ich in meinem Umfeld keinen einzigen mit diesem Modell und schreibe deshalb aus und für die Perspektive der Frauen – aus Verbundenheit, aus Erfahrung und aus dem Wunsch heraus, ihre Geschichten sichtbar zu machen.




2. LICHT IM DUNKEL

Wenn die Fassade bricht

„Man sollte vorsichtig sein mit dem, was man sich wünscht. Manchmal geht es in Erfüllung. Ich hatte alles – und war unglücklich.“

„Erst wenn du verloren bist,

fängst du an dich zu finden.“

Anonymer Sinnspruch

Lange, lange hatte ich die Fassade unserer Ehe aufrecht erhalten, alles in mich rein gefressen, mit mir selber ausgemacht und geschwiegen. So gerne wollte ich dazugehören: verheiratet sein, Kinder haben und ein Haus – das ist doch der Traum jeder Frau, oder nicht? Eine eigene Familie, das Ziel, wenn man in die Dreißiger kommt, na da wird es aber höchste Zeit. Wer da noch nicht untergekommen ist, gilt schnell als zu wählerisch und auch so ein bisschen als kompliziert und anstrengend. Ich schämte mich so sehr dafür, dass ich Haus, Mann und Kinder hatte und es offensichtlich nicht zu schätzen wusste, denn ich war unglücklich. Ein Leben ohne Kinder konnte ich mir in jungen Jahren nie vorstellen, ein Mann und ein Haus gehörten jedoch in meinen Tagträumen nie zwangsläufig dazu.

Mein Ex-Mann arbeitete Tag und Nacht auf der Baustelle, alles drehte sich für ihn um dieses Haus und ich hasste es inzwischen so sehr. Wenn wir staubig und im Dreck auf der Baustelle waren, schaute ich neidisch zu den Familien raus, die draußen an unserem Haus vorbei spazieren gingen. Das war das, was ich mir erträumte: Zeit, Zusammensein, aber nicht der Traum vom eigenen Haus, das uns so einnahm, zeitlich, gedanklich und finanziell.

Die Stimmung zwischen uns war schon lange nicht mehr gut, wir lebten verschiedene Leben: er das vom Haus und was alles zu tun ist auf der Baustelle. Ich, meins mit unserem gemeinsamen Sohn, meiner Arbeit als Krankenschwester, kochen, waschen, Baustelle. Er wünschte sich mehr Unterstützung und ich war nicht bereit, unseren Sohn ewig im Kindergarten fremdbetreuen zu lassen. Ich vermisste ihn und fand, dass er viel zu kurz kam. Wir hatten völlig verschiedene Prioritäten und Erwartungen an den anderen. Schon damals dachte ich das erste Mal: „Wenn ich das alles schon alleine machen muss, dann will ich es richtig machen.“ Lange ging mir durch den Kopf: „So ist halt Ehe.“ In guten und in schlechten Zeiten eben, mein Versprechen war mir heilig.

2015, in unserem letzten Urlaub als Paar in Thailand mit beiden Kindern, gab es schon lange kein Wir-Gefühl mehr, nur keiner von uns hatte es je ausgesprochen. Unter einem unserer Fotos kommentierte damals ein Familienmitglied: „Ihr seht soooo glücklich aus!“ Ich war so leer und traurig, hatte einfach nur resigniert. Geredet hatte ich schon so viel und es hatte nichts geändert. Ich wurde still. Dieser letzte Urlaub war mein Abschied, das spürte ich deutlich. Aber von glücklich war ich meilenweit entfernt.

Ich habe eine beste Freundin. Meine Susi. Seit 2005 kennen wir uns. Nicht mal sie wusste, wie es in mir aussieht und wie ich empfand. Als ich nicht mehr anders konnte und mich ihr anvertraute, war das Kind längst in den Brunnen gefallen. Es gibt Dinge, die kann man keinem erzählen, weil man weiß, wie verrückt sich das alles anhört. Wenn ich es aussprechen würde, wurde es plötzlich echt, dachte ich, und so behielt ich lieber alles für mich. Es hat lange gedauert, bis mein Kartenhaus zusammenfiel. Bis das Gerüst einkrachte und selbst ich die Fassade nicht mehr halten konnte. Ich erinnere mich an ein Telefonat, in dem ich zu ihr sagte: „Gott Susi, ich komm aus dieser Sache nie wieder raus. Mir kommt es vor, als hab ich mir mein eigenes Gefängnis gebaut mit diesem Haus. Es ist kaum ein Jahr alt, wir sind hoch verschuldet. Ich weiß nicht, was ich tun soll!“

Sie war mein Leuchtturm von Anfang an. Sie hat sich die immer wieder gleichen Probleme geduldig angehört, stand mit Rat und Tat an meiner Seite und immer wusste ich genau: Hätte ich nur einmal den Wunsch geäußert, sie hätte sich nachts ans Steuer gesetzt und wäre von Sachsen zu mir gefahren. Nur für eine Umarmung, ein bisschen Trost, Liebe und um meine Tränen zu trocknen. Ohne Pinkelpause. DIESE Art Freundin ist meine Susi. Sie steht immer direkt hinter mir, kennt mich wie kein anderer Mensch und über zwanzig Jahre tiefe Freundschaft verbinden uns. Ich wünsche jedem eine Susi im Leben!

Nach der Trennung sind mir viele Leuchttürme begegnet – Menschen, die mir Licht gespendet haben. Susi ist der Leuchtturm, der bleibt. Ihr Licht ist nicht nur hell, es ist beständig. Und ich weiß: Dieses Licht werde ich niemals verlieren.

Auch heute noch und über die ganze Entfernung von Baden-Württemberg nach Sachsen, emotional fühlt es sich nicht weit an. Sie hat Mann und zwei Töchter und hat einmal im Jahr möglich gemacht, dass wir uns sehen. Immer, wenn ein gemeinsamer Urlaub finanziell bei uns nicht möglich war, nahm sie eine dünne Matratze und Rückenschmerzen in Kauf, Hauptsache wir sehen uns. Dann besuchten sie uns einfach in unserem kleinen Zuhause.

Ich genieße es, wenn sie da ist. So ein zweiter Erwachsener, der mit anpackt ist schon krass. Ihr muss ich nicht sagen, wo alles ist, sie hilft einfach mit. Sie liebt meine Kinder, so wie ich ihre auch liebe. Sie führt diese Ehe, die wirklich ein gutes Vorbild für andere ist. Auf Augenhöhe. Mit einem Mann, der daheim bleibt, wenn ein Kind morgens mit Fieber aufwacht, der kocht und mit krankem Kind zum Kinderarzt geht. Einmal sagte sie: „Wir streiten uns schon mal. Aber noch nie, wirklich nie, habe ich in so einem Fall an Trennung gedacht. Er auch nicht.“ Der Satz ging mir danach nie wieder aus dem Kopf. So soll es wohl sein und darauf bin ich wirklich neidisch.
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